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1. Einleitung
Die Möll zeichnete sich bis in die 
60er Jahre des 20. Jahrhunderts 
durch nahezu unbeeinflusste Wild­
flusslandschaften mit großflächi­
gen Schotterpionierfluren und aus­
gedehnten natürlichen Auwäldern 
aus. Erst nach den Katastrophen­
hochwässern 1965/66 -  im Ver­
gleich zu den größeren Flüssen 
Kärntens relativ spät -  wurde die 
Möll durchgehend reguliert und die 
Ufer gesichert. Zudem wurde eine 
Reihe von Kraftwerksprojekten an 
der Möll und an den größeren Sei­
tenbächen realisiert. Diese Fakto­
ren einschließlich der intensivier­
ten Nutzung des Talbodens haben 
dazu geführt, dass nur noch Reste 
der natürlichen Flusslandschaft er­
halten geblieben sind.
Die vorliegende Darstellung und 
Bewertung der Möll und ihrer 
Auen sollen deren Bedeutung un­
terstreichen und ihren Stellenwert 
für den Naturschutz in Kärnten her­
vorheben. Darüber hinaus soll die 
Möll durch die Dokumentation der 
historischen Situation und der na­
turräumlichen Veränderungen ver­
stärkt in das Bewusstsein der All­
gemeinheit gerückt werden.
Die Arbeit ist eine Zusammenfas­
sung ausgewählter Teilergebnisse 
des Arbeitspakets 9 „Gewässerspe­
zifische Vegetation im HQ30 Ab­
flussraum“ des Gewässerbetreu­
ungskonzepts Möll (Egger et al. 
2000) und der Diplomarbeit von A. 
Pranzl (2000). Im Rahmen dieser

Studien wurden sämtliche Auwäl­
der vegetationskundlich aufge­
nommen und naturschutzfachlich 
bewertet. Hilfreich zur Rekon­
struktion der ehemaligen natur­
räumlichen Verhältnisse der Möll- 
auen waren historische Fotos und 
alte Verbauungspläne aus dem Ar­
chiv des Amtes der Kärntner Lan­
desregierung, Abt. 18 Wasserbau, 
Unterabteilung Spittal an der Drau, 
sowie Recherchen zur Verbauungs­
geschichte der Möll (vgl. Schulz et 
al. 2000).

2. Untersuchungs­
gebiet

Lage
Die Möll entspringt als Gletscher­
bach der Pasterzenzunge am Nord- 
ostabfall des Großglockners. Nach 
einem Nord-Süd-Verlauf zu Be­
ginn wendet sie sich bei Winklern 
in eine annähernd West-Ost-Rich- 
tung und mündet schließlich bei 
Möllbrücke auf rund 550 m 
ü. A. in die Drau. Der gesamte Fluss­
lauf weist eine Länge von etwa 
90 km auf. Damit ist die Möll das 
bedeutendste und längste Gewäs­
ser der Hohen Tauern. Gleichzeitig 
ist sie der größte Nebenfluss der 
Oberen Drau. Der Margarit- 
zenspeicher unterbricht den Möll- 
lauf in einer Höhe von zirka 2000 
m ü. A. Von dem sekundären Ur­
sprung nach dem Margaritzenspei- 
cher in rund 1800 m ü. A. überwin­

det sie bis zur Mündung in die Drau 
einen Höhenunterschied von etwa 
1250 m.

Naturräumliche
• »

Übersicht

Hydrologie
Das Gesamteinzugsgebiet der Möll 
liegt in den Hohen Tauern und be­
trägt 1105 km2. Die derzeitigen Ab­
flussverhältnisse charakterisiert 
Steidl (1991) als gemäßigt nivales 
Abflussregime. Durch die Ablei­
tung des Gletscherursprungs der 
Möll, des Leiterbachs (Margarit- 
zenstausee -  Werksgruppe Kaprun) 
und weiterer Gletscherabflüsse 
(vgl. Brunnbauer 1995) fehlen 
der Möll die glazialen Charakteris­
tika. Dementsprechend ordnet 
Steidl (1991) die Möll für die 
Jahre vor 1953 dem nivo-glazialen 
beziehungsweise dem glazio-niva- 
len Regimetyp zu.

Das natürliche Abflussgeschehen 
der Möll wird durch Gewässeraus- 
leitungen und durch Schwall- und 
Sunkgeschehen verändert. Mit 
Ausnahme der Strecke flussauf 
Heiligenblut weist die Möll nahezu 
durchgehend Ufersicherungen so­
wie abschnittsweise auch Laufkor­
rekturen auf. Die Gewässergüte be­
wegt sich in den Klassen I bis II, im 
Oberlauf I (Bundesministerium 
für Land- und Forstwirtschaft 
1995).
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Morphologie

Neben einer ausgeprägten Kerbtal­
strecke flussauf Heiligenblut und 
den Klammbereichen flussab Heili­
genblut überwiegen Kerb-Sohlen- 
tal-Strecken. In einigen Abschnit­
ten, wie beispielsweise flussab 
Tresdorf, bestimmen die 
Schwemmfächer der Seitenzubrin­
ger und die Form des Talquer­
schnitts den Flusslauf. Abgesehen 
von lokalen Aufweitungen, erwei­
tert sich das Mölltal erst ab Ober- 
vellach. Dort ist es als U-Tal ausge-' 
prägt und kann bis zu einem Kilo­
meter breit sein. Entsprechend den 
Talformen und der Beeinflussung 
durch die Seitenzubringer wechseln 
unter natürlichen Bedingungen ge­
streckte und pendelnde Flussab­
schnitte sowie Furkationen ab.

Zubringer der Moll

Die Zubringer der Moll sind durch­
wegs Wildbäche mit starken Ge­
schiebefrachten, welche den Cha­
rakter der Möll wesentlich prägen 
(Petutschnig et al. 1998). Der 
Gradenbach bringt mit Abstand die 
größten Geschiebemengen. Seine 
Geschiebefrachten können bei Ka­
tastrophenhochwässer rund
700.000 m3 betragen. Weitere, im 
Extremfall zwischen 100.000 und
150.000 m3 Geschiebe liefernde 
Wildbäche sind der Astenbach, der 
Kolmitzenbach, der Wollinitzbach 
und der Kaponigbach. Die Zubrin­
ger der Möll bergen ein hohes Ge­
fahrenpotential, welches bei Hoch­
wasserereignissen die Möll aus 
ihrem Gleichgewicht bringen kann 
(Petutschnig et al. 1998).

Anthropogene Eingriffe in 
Morphologie und Hydrologie

In den Jahren 1883, 1892 und 1903 
fanden an der Möll besonders 
katastrophale Überflutungen statt. 
Sie führten zu Überschotterungen 
und starken Verwüstungen der an­
grenzenden Kulturflächen. Diese 
Überflutungen betrafen auch den 
Ortsbereich von Döllach, flussab 
der Gradenbachmündung. Um wei­
tere derartige Hochwasserkatastro­
phen zu vermeiden, wurden in die­
sen Bereichen erste Sicherungs­
maßnahmen und Schutzbauten in 
Form von Steinkastenbauten, ge­
mauerten Steindämmen und 
Steinschlichtungen eingebracht 
(Wasserbauamt Spittal 1959).

Großflächige systematische Ver- 
bauungs- und Regulierungsmaß-

Abb. 1: Im Bereich ehemaliger Furkationen und pendelnder Flussabschnitte wurde die Möll durchgehend re- 
' guliert und entspricht nun dem (anthropogen) gestreckten Flusstyp. (Foto: G. Egger)
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nahmen erfolgten jedoch erst nach 
den Katastrophenhochwässern 
1965/66. Durch diese Eingriffe, al­
len voran durch die Einengung des 
Flussbetts auf weniger als die 
Hälfte der ursprünglichen Breite, 
hat die Möll ihre Standortsdiver- 
sität eingebüßt. Weiters wird durch 
die Sicherungen der Ufer eine

natürliche Neubildung von Flussle­
bensräumen verhindert. So fehlen 
frische Uferanrisse völlig, und eine 
Neuschaffung von Schotter- und 
Sandbänken und -insein bleibt 
weitgehend aus.
Die stärksten Veränderungen haben 
sich bei den früheren Furkations- 
strecken ergeben. Sämtliche histo­

risch belegte Furkationsabschnitte 
zeigen heute einen gestreckten Ver­
lauf (Abb. 1).
Auch durch den Bau von Kraftwer­
ken wurde der ursprüngliche Cha­
rakter der Möll stark verändert. Die 
meisten der größeren Seitenbäche 
(Feiterbach, Heißbach, Guttalbach, 
Tauernbach, Fragantbach, Wurten- 
bach, Oschenikbach, Mallnitzbach, 
Mühldorfer Bach u. a.) werden 
zwecks Wasserkraftnutzung abge­
leitet. Weiters gibt es an der Möll 
vier große Speicherseen. Es sind 
dies der Margaritzenspeicher 
(Abb. 2), der Speicher flussab Hei­
ligenblut im Oberen Mölltal, der 
Speicher Gößnitz im Mittleren 
Mölltal (Abb. 3) sowie das Aus­
gleichsbecken Rottau bei Kolbnitz 
im Unteren Mölltal. Die Wasser­
nutzung im Einzugsgebiet erfolgt 
derzeit durch zehn Wasserkraft­
werke. Für zahlreiche weitere Sei­
tenbäche wie den Astenbach, den 
Sabernitzenbach, den Mellenbach 
sowie den Zleinitzbach ist ein Aus­
bau geplant.

Geologie
Das Einzugsgebiet der Möll liegt 
zum größten Teil im Bereich der 
Schieferhülle des Tauernfensters. 
Der geologische Aufbau wird von 
metamorphen Gesteinen wie Grün­
schiefer, Glimmerschiefer und 
Schiefergneis bestimmt. Im nord­
östlichen Einzugsgebiet befinden 
sich mächtige (Zentral-)Gneiszo- 
nen. Während der Eiszeit wurde 
das Mölltal durch Gletscher in ein 
Trogtal umgeformt. Die nacheis­
zeitlich verfüllten Talböden sind 
durch Schotter und Sande (zum 
Teil Moränenmaterial) charakteri­
siert ( K r a i n e r  1994).
Der Aufbau des Mölltals ist asym­
metrisch. Die Hänge der orogra- 
phisch rechten Talseite sind deut­
lich steiler als jene der orogra- 
phisch linken. Die steilere rechte 
Talflanke ist bewaldet, die Wälder

Abb. 2: Beim Margaritzenspeicher beginnt die energiewirtschaftliche 
Nutzung der Möll. Sein Auslauf stellt den sekundären Ursprung der Möll 
dar. (Foto: J. Petutschnig)
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Abb. 3: Verrohrte Ausleitungsstrecke des Kraftwerks Gößnitz flussab des Gößnitzstausees.
(Foto: J. Petutschnig)

reichen oft bis an die Ufer der Möll. 
Die flachere linke Talseite mit einer 
tiefgründigeren Bodenbildung 
wird meist intensiv landwirtschaft­
lich genutzt.

Boden
Im Talraum finden sich in der Au- 
enterrasse vor allem Graue und 
(selten) Braune Auböden. In feuch­

ten Senken und Mulden kommen 
stellenweise Gleye vor.

Klima
Das Mölltal zählt aufgrund seiner 
inneralpinen Lage zu den nieder­
schlagsärmsten Gebieten Kärntens. 
Der Alpenhauptkamm wirkt als 
Wetterscheide und schirmt aus 
Nordwesten kommende Nieder­

schläge weitgehend ab. Die lang­
jährigen mittleren Jahresnieder­
schläge der Station in Heiligenblut 
belegen Niederschlagsmengen von 
927 mm. Größere Niederschläge 
bringen die Adria-Tief-Wetterla- 
gen. Die Südwestströmung wirkt 
vor allem im Spätsommer mit ho­
hen Niederschlagsmengen. Die 
mittleren Niederschläge nehmen

Tab. 1: Zunahme der jährlichen Niederschlagsmenge des Mölltals vom Ursprung zur Mündung (aus Brunn­
bauer 1995).

Ort (Messstelle) Seehöhe über der Adria Mittlere jährliche 
Niederschlagsmenge

Heiligenblut 1290 m 927 mm
Döllach 1020 m 715 mm
Winklern 950 m 839 mm
Flattach 716m 882 mm
Kolbnitz 603 m 965 mm
'Litzlhof/Möllbrücke 580 m 1010 mm
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flussabwärts in den Talregionen zu. 
So betragen die Niederschläge im 
Mündungsgebiet der Möll (Litzl- 
hof/Möllbrücke) rund 1000 mm 
(vgl. Tab. 1). Die niederschlags­
ärmsten Monate des Jahres sind der 
Jänner und der Februar. Lediglich 
im Einzugsgebiet des Hochgebir­
ges liegen die Niederschläge bei 
mehr als 2500 mm und fallen dort 
vor allem als Schnee.
Das Jahresmittel der Lufttempera­
tur beträgt in Heiligenblut 5,2° C 
und in Obervellach 8,1° C. Wesent­
liche klimatische Charakteristika 
des Mölltals sind lokale Klimaein­
flüsse. Bedingt durch die Form des 
Tales kommt es zur Bildung von 
Sonn- und Schattseiten bezie­
hungsweise Luv- und Leelagen. 
Die Isothermenkarten des Gebietes 
zeigen, dass das Untere Mölltal 
kalt, die hoch gelegenen Tauernge­
biete jedoch relativ warm sind. Ver­
antwortlich dafür ist das Absinken 
der erkalteten Luft an den Gebirgs- 
rändern während der Nacht. Vor al­
lem im Winter bilden sich in den 
windstillen Becken ausgedehnte 
Kaltluftseen. Orte oberhalb dieser 
Kaltluftzonen, wie zum Beispiel 
Heiligenblut auf einer Seehöhe von 
1300 m, weisen günstigere Tempe­
raturgänge auf.

Talraumnutzung
Ab dem 4. Jahrhundert v. Chr. er­
folgte die Urbarmachung des Möll­
tals und damit begann die Verände­
rung der Landschaft. Die Talraum­
nutzungen im Mölltal sind sehr 
vielgestaltig und intensivierten 
sich im Laufe der Jahrhunderte. 
Der Nutzungsdruck auf die be­
grenzten Gunstflächen war hoch, 
und bereits sehr früh erfolgten erste 
punktuelle Verbauungen der Möll- 
ufer. Aus diesen punktuellen Maß­
nahmen entwickelten sich mit zu­
nehmender Technisierung immer 
schwerwiegendere Eingriffe bis

hin zur durchgehenden Regulie­
rung des Flusslaufs. Die ersten 
Maßnahmen können in ihren öko­
logischen Auswirkungen noch als 
unbedeutend eingestuft werden. 
Die Regulierungen hingegen 
brachten wesentliche Veränderun­
gen der ökologischen Funktions­
fähigkeit mit sich. Vor allem Sied- 
lungs- und Infrastrukturflächen, 
land-, forst- und energiewirtschaft­
liche Nutzung sind für die Verän­
derungen des Flussraums verant­
wortlich.

Siedlung
Die Besiedelung des Mölltals kon­
zentrierte sich aufgrund der häufi­
gen Überschwemmungen überwie­
gend auf die Sonnenhänge und die 
Schwemmkegel. Die Katastro­
phenhochwässer von 1965 und 
1966 waren der Anlass für die um­
fangreichen Verbauungs- und Re­
gulierungseingriffe. Sie wurden 
vor allem in den 70er bis 80er Jah­
ren ausgeführt. Gleichzeitig er­
möglichten diese Verbauungs- und 
Regulierungseingriffe eine Aus­
dehnung des Siedlungsraums.

Infrastruktur
Die Bundesstraßen 106 (Möll- 
brücke/Winklern) und 107 (Wink- 
lern/Heiligenblut) liegen stellen­
weise sehr nahe an der Möll und 
werden meist durch Ufermauern 
vor Überschwemmungen ge­
schützt. Sie sind wichtige Zubrin­
ger zur Großglockner-Hochalpen- 
straße. Diese wurde seit dem Aus­
bau in den 30er Jahren des 20. Jahr­
hunderts ein wichtiger touristischer 
Anziehungspunkt und ist als sol­
cher für das Mölltal ein bedeuten­
der Wirtschaftsimpuls.

Land- und forstwirtschaftli­
che Nutzung
Schon im Mittelalter wurden Au­
wälder gerodet und die so gewon­

nenen landwirtschaftlichen Flä­
chen den naturräumlichen Gege­
benheiten entsprechend genutzt. 
Feuchtwiesen und Hutweiden so­
wie Mähwiesen prägten den Tal­
raum. Aufgrund des Bevölkerungs­
wachstums (vgl. Brunnbauer 
1995) und des damit zusammen­
hängenden Ernährungsdruckes 
wurde das Kulturland immer wei­
ter ausgedehnt. Im ohnehin schma­
len Mölltal ging der Landgewinn 
mit der Einschränkung des Fluss­
raums einher. Regulierungs- und 
Verbauungsmaßnahmen an der 
Möll ermöglichten die zuneh­
mende Intensivierung der landwirt­
schaftlichen Nutzung in der Auen- 
zone. So reichen heute die intensiv 
landwirtschaftlich genutzten Flä­
chen häufig unmittelbar bis an die 
Ufer der Möll. Die Auwälder wur­
den zum Teil auf gewässerbeglei­
tende Gehölzstreifen reduziert oder 
fehlen mitunter völlig.

Energiewirtschaftliche
Nutzung
Seit den 50er Jahren des 20. Jahr­
hunderts wurde die gesamte Fluss­
strecke des Untersuchungsgebietes 
in ihrem hydrologischen Regime 
durch die beginnende energiewirt­
schaftliche Nutzung verändert. Die 
Möll wird durch Stauhaltung, 
Schwellbetrieb und durch Auslei­
tungen in ihrer ökologischen Funk­
tionsfähigkeit erheblich beein­
trächtigt.

3. Morphologische 
Flusstypen der Möll
Das Zusammenwirken von abioti- 
schen Parametern und dynami­
schen Abläufen wird wesentlich 
von der Morphologie eines Fließ­
gewässers („morphologischer 
Flußtyp“) bestimmt. Eingriffe in 
die Bettgestalt und Dynamik ste-
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Abb. 4: Schematisch dargestellter gestreckter Flußtyp.

hen im engen Konnex mit der Qua­
lität der fließgewässerspezifischen 
Lebensräume und deren aquati- 
schen, semiaquatischen und terres­
trischen Biozönosen. Die Defini­
tion der flußtypenspezifischen Au- 
envegetation stellt die Grundlage 
für die ökologische Bewertung und 
die Darstellung der vegetations­
ökologischen Defizite dar.

Die Möll kann von ihrem Ursprung 
bis zur Mündung in die Drau drei 
morphologischen Flusstypen zuge­
ordnet werden. Es sind dies der ge­
streckte und der pendelnde Verlauf 
sowie die Furkation. Die Definition 
und Abgrenzung der Flusstypen er­
folgen anhand gewässertypologi- 
scher Merkmale wie historische Li­
nienführung (vor der Flußregulie­
rung), Talform, Abflussregime und 
der Geologie im Einzugsgebiet. Als 
Grundlage wurden historische Kar­
ten und Fotos herangezogen sowie 
eine Auswertung abiotischer Para­
meter der Möll (vgl. M u h a r  et al. 
1998) und naturnaher Referenzab­
schnitte vergleichbarer Gewässer

(z. B. Gail im Lesachtal) vorge­
nommen.

Der gestreckte Flusstyp kommt vor 
allem in Klammstrecken, Kerb­
tälern und Kerb-Sohlentälern vor. 
Die Gerinneform wird durch hohes 
Gefälle sowie Tal-Einengungen 
vorgegeben. Im Vergleich zu den 
anderen Flusstypen sind die Fluss­
breiten wenig variabel, Schotterin­
seln können sich nur in Talaufwei­

tungen ausbilden. An strömungsbe­
ruhigten Stellen, wie zum Beispiel 
Uferbuchten, können sich Feinse­
dimente anlagern. Sie nehmen je­
doch nur einen geringen Anteil an 
der Gesamtfläche ein. Die Auen- 
zone ist topographisch bedingt nur 
schmal ausgebildet. Sie ist vor al­
lem mit Grauerlenauen bestockt. 
Auch bietet der schmale Talboden 
kaum genügend Raum für Neben­
gewässer und Feuchtflächen. Flus­
sabschnitte mit gestrecktem Ver­
lauf gab es ursprünglich nur im 
Oberen Mölltal, z. B. im Kerbtal 
zwischen dem Margaritzenstausee 
und Winkl. Ein weiterer natürlicher 
Abschnitt mit gestrecktem Verlauf 
liegt zwischen Zlapp und Putschall, 
wo die Möll eine Klamm bzw. ei­
nen Kerb-Sohlentalabschnitt mit 
einem Höhenunterschied von 175 
m durchfließt.

Im Talboden besteht Raum für pen­
delndes Abweichen des Flusses 
von der Tallinie unter Ausbildung 
von prall- und gleituferähnlichen 
Situationen. Richtungsänderungen 
der Möll sind zumeist durch Tal­
flanken, Schwemmkegel oder Ter­
rassensysteme bedingt. Nebenarme 
sind selten, in Abhängigkeit von 
der Geländeausformung kommen

Abb. 5: Schematisch dargestellter pendelnder Flußtyp.
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jedoch Altarme, Auwei her oder 
-tümpel vor. Durch die großräumi­
gen Krümmungen des Hauptarms 
ergeben sich hohe Tiefen- und 
Breitenvarianzen sowie eine hohe 
Strukturvielfalt in der Flussland­
schaft. Die Auenzone wird vor al­
lem von Grauerlenauen gebildet. 
Einen Abschnitt mit historisch pen­
delndem Verlauf passiert die Möll 
im Kerb-Sohlentalbereich von 
Tresdorf bis Gößnitz auf einer See­
höhe von 820 bis 745 Metern. Das 
Gefälle in diesem Bereich beträgt 
7,7 Promille (Muhar et al. 1998).

Großflächige Furkationen können 
sich im Bereich breiter Talböden 
bei einem hohen Geschiebeeintrag 
und einem gleichzeitig geringen 
Gefälle ausbilden. Die Ablagerung 
von Geschiebe des Flusssystems 
selbst sowie von stark geschiebe­
führenden Zubringern führt in 
Kombination mit einem geringen 
Gefälle zu Aufzweigungen des 
Flusses in zahlreiche Nebenarme 
und Seitengerinne. Das prägende 
Element der Furkationen ist die 
hohe flussmorphologische Dyna­
mik und damit verbunden die stän­
dige Neuschaffung von Standorten 
und Uferlinien. Großflächige 
Schotterbänke und -insein sind we­
sentliche Strukturen der Flussland­

schaft. Sie sind vegetationslos bzw. 
mit den charakteristischen Pionier­
gesellschaften der Flussalluvionen 
bewachsen. Im Bereich großer Fur­
kationen hat die Möll mitunter eine 
Breite von mehr als 200 m. Eine 
Vielzahl charakteristischer Pflan­
zengesellschaften der Flussland­
schaften wie Weidengebüsche, 
Weiden- und Grauerlenauen tragen 
zur hohen Struktur- und Lebens- 
raumvielfalt der Furkationsab- 
schnitte bei. Auf den Karten der 
Franziszäischen Eandesaufnahme 
um 1830 kann man mehrere ausge­
prägte Furkationsabschnitte mit ei­
nem Gefälle zwischen 4 und 11 
Promille im Möllverlauf erkennen. 
Die größte Furkation war bei 
Eainach im Mittleren Mölltal, wei­
tere Furkationen lagen auf der 
Höhe von Fragant, Döllach und 
Gößnitz sowie bei Möllbrücke im 
Mündungsbereich zur Drau.

4. Vegetation

4.1 Beschreibung der 
größeren Auwaldgebiete 
an der Möll
Das überwiegend als Kerb-Sohlen- 
und Sohlental ausgeprägte Mölltal 
wird in fünf naturräumliche Ab­

schnitte unterteilt: Winkl bis Heili­
genblut; Heiligenblut bis Wink­
lern; Winklern bis Gößnitz; Göß­
nitz bis Rottau und Rottau bis zur 
Mündung in die Drau. Im Folgen­
den wird die aktuelle Vegetation 
der einzelnen Abschnitte des Möll- 
tals kurz beschrieben und auf 
größere Auwaldbestände sowie auf 
aus naturschutzfachlicher Sicht 
herausragende Bestände näher ein­
gegangen (vgl. Egger & Theiss 
2000, Egger et al. 2000, Revital 
1997, Zauner 1996).

1. Abschnitt:
Winkl bis Heiligenblut
Auwälder sind in diesem Abschnitt 
nur kleinflächig ausgebildet. Meist 
beschränken sie sich auf einen 
schmalen Ufergehölzsaum. Am 
Beginn des Untersuchungsgebiets 
flussauf von Winkl befinden sich 
aus naturschutzfachlicher Sicht 
hochwertige Schotterfluren mit ei­
ner Vielzahl von Alpenschwemm- 
lingen.

2. Abschnitt:
Heiligenblut bis Winklern
Aktuell wird die Auenzone an der 
Möll von Heiligenblut bis Wink­
lern von intensiv bewirtschafteten 
Goldhaferwiesen dominiert. Die 
Auwälder mussten bereits früh tra­
ditionell bewirtschaftetem Grün­
land (Hutweiden und Streuwiesen) 
weichen. Meist trennt nur ein 
schmaler Grauerlensaum den Fluss 
vom angrenzenden Grünland. Die 
Schotterbänke und -insein sind in 
diesem Abschnitt meist vegetati­
onslos beziehungsweise klein­
flächig mit einem Rasenschmiele- 
Rohrschwingelrasen oder mit einer 
lückigen Straußgrasflur bewach­
sen. Die Auwälder sind durchwegs 
als Grauerlenauen ausgebildet. In 
diesem Abschnitt sind vor allem in 
folgenden Bereichen größere Au­
waldbestände zu finden:
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Abb. 7: Typisch für die ehemaligen Furkationsabschnitte der Möll waren die heute kaum mehr vorstellbare Aus­
dehnung und die hohe Dynamik. Historischer Furkationsbereich bei Döllach (um ca. 1930).

(Foto: Aklr, Abt. 18, Unterabteilung Spittal/Drau)

Abb. 8: Die ausgedehnten historischen Furkationen auf Höhe von Lainach bei Rangersdorf (ca. um 1930) las­
sen den Stellenwert des Flusses für die Ökologie des gesamten Talraumes erahnen.

(Foto: Aklr, Abt. 18, Unterabteilung Spittal/Drau)

Abb. 9: Ehemaliger Furkationsabschnitt bei Gößnitz (ca. um 1930). Vor der Regulierung der Möll war der Tal­
boden vom Lebensraum Fluss bestimmt. Großflächige Schotterflächen und Pionierstandorte, ausgedehnte Au­
wälder und zahlreiche Seitenarme und Nebengerinne charakterisierten die Flusslandschaft.

(Foto: Aklr, Abt. 18, Unterabteilung Spittal/Drau)

-  Auwaldbestand auf Höhe von Wald wird von der Kläranlage schall: Dabei handelt es sich um
, Aichhorn: Dieser lang gestreckte, Heiligenblut durchbrochen. einen ca. 5,1 ha großen geschlos-

rund 17 ha große Grauerlenau- -Auwaldbestand flussauf Put- senen Grauerlenauwald. Dem
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Auwald ist eine Schotterbank 
vorgelagert. Diese ist nahezu ve­
getationslos und kleinflächig mit 
einem Straußgrasrasen bewach­
sen.

-Auwaldbestand auf Höhe von 
Döllach: Der zergliederte, lang­
gestreckte Grauerlenauwald­
komplex ist beidufrig der Möll 
ausgebildet. Entlang des linksuf- 
rig gelegenen Bereichs durch­
schneidet ein Damm mit einem 
Wanderweg parallel zur Möll die 
Auenzone. Die Auenzone wird 
von einem Grauerlen-Nieder- 
wald bzw. von einem Grauerlen­
gebüsch geprägt. Der Auwald ist 
locker mit Lärchen durchsetzt, 
die bis unmittelbar an das Ufer 
der Möll heranreichen. Rechtsuf­

rig wird die Auenzone von einem 
Fichten-Grauerlenauwald einge­
nommen. Einige Flutmulden und 
ein Lauenbach kennzeichnen den 
Bestand. Der Auwald wird als 
Waldweide genutzt, sein Unter­
wuchs ist entsprechend stark 
durch die Beweidung geprägt. 
Dem Auwald vorgelagert liegt 
eine Schotterbank. Sie ist auf­
grund der hohen flussmorpholo­
gischen Dynamik vegetationslos.

-  Auwaldbestand flussab der Win­
kelsagritzer Brücke: Der Grauer­
lenauwald wird von der Bundes­
straße zerschnitten und hat eine 
Gesamtgröße von rund 11 ha. Der 
Bestand ist teilweise mit Fichten 
durchsetzt und wird im flussauf­
wärts gelegenen Bereich von ei­

nem trocken gefallenen Totarm 
durchzogen. Einzelne Bereiche 
des Auwaldes werden beweidet.

3. Abschnitt:
Winklern bis Gößnitz
Dieser Abschnitt reicht von der 
Ortschaft Winklern bis zum Stau­
see bei Gößnitz. In diesem Ab­
schnitt liegen einige großflächige 
Auwaldbestände. Häufig verhin­
dert das Relief die Ausbildung ei­
ner breiten Auenzone, da der Hang­
wald unmittelbar an den schmalen, 
meist von der Grau-Erle (Ainus in- 
cana) geprägten Ufergehölzsaum 
angrenzt. Zum Teil wurden die Au­
wälder aber auch vom Menschen 
auf einen schmalen Ufergehölz­
saum zurückgedrängt, welcher das

• . im
iv v ?  ^§5

Abb. 10: Lauenbäche sind wesentliche Elemente des Auenökosystems und tragen entscheidend zur Arten- und 
Lebensraumvielfalt bei (Auwald bei Rakowitzen). (Foto: G. Egger)
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unmittelbar angrenzende Intensiv­
grünland von der Möll trennt. Von 
besonders hohem naturschutzfach­
lichen Wert sind neben den größe­
ren Auwaldbeständen ausgedehnte 
Feuchtwiesen und Kleinseggenrie­
der flussab von Winklern.
Der Großteil der Schotterbänke ist 
auch in diesem Abschnitt vegetati­
onslos beziehungsweise mit einem 
Rasenschm iele-Rohrschw ingel- 
Flussröhricht bewachsen.
In diesem Abschnitt des Untersu­
chungsgebietes befinden sich den­
noch einige besonders herausra-' 
gende Auwaldbestände:
-  Reintaler Auen: Mit rund 34 ha 

handelt es sich dabei um den 
größten zusammenhängenden 
Auwaldkomplex an der Möll. 
Der Bestand befindet sich am 
orographisch rechten Ufer der 
Möll flussab der Ortschaft Wink­
lern. Es handelt sich dabei um 
eine aufgrund ihrer Größe, Ge­
schlossenheit und hohen natur­
schutzfachlichen Bedeutung her­
ausragende Grauerlenau. Diese 
Auen werden auch aktuell regel­
mäßig überflutet (HQ 5). Ein 
Lauenbach trägt zusätzlich zur 
Strukturvielfalt bei.

-A uw ald auf Höhe von Witsch­
dorf: Dieser ca. 5 ha große Au­
waldrest befindet sich beidufrig 
der Möll auf Höhe von Witsch­
dorf. Vor allem am orographisch 
linken Ufer ist durch den stattfin­
denden Schotterabbau ein starker 
anthropogener Einfluss gegeben. 
Rechtsufrig wird der Auwald von 
einem Grauerlen-Niederwald 
aufgebaut. Einzelne alte Silber­
weiden sowie eine Flutmulde tra­
gen zur Strukturvielfalt des Be­
standes bei. Dem Ufer ist eine 
Schotterbank vorgelagert, die 
aufgrund.der hohen flussmorpho­
logischen Dynamik vegetations­
los ist.

-Auwaldbestand zwischen Plap­
pergassen und Tresdorf: Dabei

handelt es sich um einen beiduf­
rig gelegenen schmalen Auwald. 
Vor allem am orographisch lin­
ken Ufer wird die Auenzone 
durch den Schotterabbau auf ei­
nen schmalen Uferbegleitsaum 
zurückgedrängt. Die Möll ist hier 
durch mehrere knapp über bzw. 
unter der Mittelwasserlinie lie­
gende vegetationslose Schotter­
bänke und -insein charakterisiert. 
Der insgesamt ca. 5,7 ha große 
Auwaldkomplex wird neben den 
Grauerlenauen vor allem von sel­
tenen und naturschutzfachlich 
besonders wertvollen Lavendel- 
weiden-Reifweidenauen geprägt. 
Diese sind auf den flachgründi- 
gen Standorten in unmittelbarer 
Ufernähe als schmaler Saum aus­
gebildet. Flussfernere Standorte 
der Auenzone wurden teilweise 
mit Fichten aufgeforstet.

-Auwaldbestand flussauf Rako- 
witzen: Bei diesem Auwald han­
delt es sich um ein Mosaik aus ei­
ner Reihe von naturschutzfach­
lich wertvollen und schützens­
werten Vegetationstypen. Neben 
einer ausgedehnten Feuchtwiese 
und einem naturnahen Grau-Er- 
lenauwald befinden sich schmale 
Uferreitgrasbestände in diesem 
Auenkomplex. Der Auwald wird 
von einem Lauenbach (Abb. 10) 
durchflossen und durch einen 
Tümpel sowie grundwassennahe 
Mulden mit Seggen- und 
Schilfröhrichten charakterisiert. 
Weiters befindet sich in diesem 
Biotopkomplex eine mit einem 
Weiden-Grauerlengebüsch und 
Ufer-Reitgras bewachsene 
Schotterinsel.

4. Abschnitt:
Gößnitz bis Rottau
Der Flussabschnitt zwischen Göß­
nitz und Rottau ist stark durch die
energiewirtschaftliche Nutzung ge­
prägt. Am Beginn dieses Ab­

schnitts befindet sich der Stausee 
Gößnitz. Dieser ist durch ausge­
dehnte Flachwasser- und Verlan­
dungszonen mit Schilf- und Seg­
genröhrichten sowie Flachwasser­
pioniergesellschaften geprägt. Vom 
Stausee Gößnitz bis zum Krafthaus 
Außerfragant besteht eine Total- 
ausleitung der Möll (Abb. 3). Das 
Flussbett ist in diesem Bereich den 
Großteil des Jahres vollkommen 
ausgetrocknet, nur bei Überwasser­
situation kann hier zeitweise etwas 
Wasser fließen. Die aktuelle Ufer­
vegetation besteht aus einem wenig 
vitalen Purpurweiden- und Grauer­
lengebüschsaum. Ein Grund­
wasseranschluss fehlt beinahe 
ganzjährig. Die aktuelle Vegetation 
wird dadurch stark beeinträchtigt.

Von Außerfragant bis Rottau beein­
flusst der Schwellbetrieb den Fluss. 
Vor allem auf Höhe der Wasseran­
schlagslinie kann sich durch den 
mehrmals täglich schwankenden 
Wasserstand keine Vegetation ent­
wickeln, da sich Gefäßpflanzen 
kaum an diese künstlichen Bedin­
gungen anpassen können. Neben 
der hohen Umlagerungsdynamik 
ist so der Schwellbetrieb mit ein 
Grund, dass der Großteil der Schot­
terbänke nahezu vegetationslos ist. 
Größere Auwaldbestände von öko­
logischer Bedeutung findet man in 
diesem Abschnitt der Möll vor al­
lem in folgenden Bereichen:

-  Entnahmestrecke Kraftwerk 
Gößnitz: Im Bereich der Total- 
ausleitung der Möll befindet sich 
linksufrig ein ca. 13,7 ha großer 
Grauerlenauwald. Aufgrund der 
Ausleitung ist die Überschwem- 
mungs-, Grundwasser- und Mor- 
phodynamik weitgehend verlo­
ren gegangen und somit auf län­
gere Sicht auch der Auwaldcha­
rakter.

-Auwaldkomplex auf Höhe von 
Flattach: Bei diesem Bestand
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handelt es sich um einen beiduf- 
rig der Moll gelegenen, stark zer­
gliederten Grauerlenauwald zwi­
schen Flattach und Schmelzhüt­
ten. Die ökologische Funktions­
fähigkeit des Bestandes wird 
durch die eingesprengten Acker­
flächen und die intensive land­
wirtschaftliche Nutzung des Um­
landes herabgesetzt. Ein Lauen­
bach, der durch den Auwald 
fließt, wird von mächtigen Silber- 
Weiden gesäumt. Weiters tragen 
kleinflächige Feuchtwiesen und 
dem Ufer vorgelagerte, vegetati­
onslose Schotterbänke zur Stand­
ortvielfalt in diesem Bereich der 
Moll bei.

-Auwaldkomplex auf Höhe von 
Leutschach: Dieser rund 7,5 ha 
große Auwaldkomplex gliedert 
sich in drei Auwaldbestände, die 
durch einen Ufergehölzsaum

miteinander verbunden sind. Es 
handelt sich dabei vor allem um 
Grauerlenauen, welche teils stark 
mit Fichten durchsetzt sind. Wei­
ters ist in diesem Auwaldkom­
plex ein schmaler Silberweiden­
saum ausgebildet. Durch den 
flussabwärts gelegenen Teil des 
Auwaldkomplexes fließt ein Lau­
enbach, und auch ein Bagger­
teich befindet sich in diesem Be­
stand.

-  Auwald auf Höhe von Untergrat­
schach: Hierbei handelt es sich 
um einen rund 10,6 ha großen, 
durch Siedlungsgebiete und land­
wirtschaftliche Nutzflächen stark 
zergliederten Auwaldbestand. Er 
befindet sich außerhalb der HQ- 
100-Linie der Möll im Einfluss­
bereich des Zwenberger Baches 
auf Höhe von Untergratschach 
am orographisch linken Möll-

ufer. Unmittelbar am Ufer findet 
man kleinflächig ausgebildete, 
ökologisch wertvolle Lavendel­
weiden- und Mandelweidenge­
büschsäume.

-  Auwaldkomplex auf Höhe Dani­
elsberg: Dieses rund 16 ha große 
Biotop ist von besonderem natur­
schutzfachlichem Wert. Es befin­
det sich auf Höhe und flussab des 
Danielsbergs und wird von der 
Bundesstraße durchschnitten. 
Am orographisch linken Ufer 
grenzt der Auwald teilweise un­
mittelbar an die steilen Abbrüche 
des Danielsbergs, wodurch der 
Möll in diesem Abschnitt ein be­
sonders landschaftlicher Reiz 
verliehen wird (Abb. 11). Weiters 
ist der Auwaldkomplex durch 
eine Reihe von Schotterinseln so­
wie botanisch interessanten 
Schotterbänken mit Fragmenten

Abb. 11: Der Möllabschnitt auf Höhe vom Danielsberg (flußab der Bundesstraßenbrücke) zeichnet sich durch 
eine Aufweitung des Flußbettes aus. Ausgedehnte Schotterbänke und -insein vermitteln einen Eindruck der ehe­
maligen Flußlandschaft. (Foto: G. Egger)
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ehemals typischer Pionierstan­
dorte des Calamagrostietum 
pseudophragmitis Kopecky 1968 
sowie des Myricario-Chondrille- 
tum Br.-Bl. in Volk 1939 charak­
terisiert. An den Ufern findet man 
an regelmäßig übersandeten Be­
reichen Mandel- und Lavendel­
weidengebüsche. Die Auwälder 
werden vor allem von Grauer­
lenauen und Grauerlen- 
Eschenauen gebildet, welche 
mitunter stark durch die forst­
wirtschaftlich geförderte Fichte 
geprägt sind. Auch einige klein­
flächige Silberweidenbestände 
sind in diesem Auwaldkomplex 
ausgebildet.

5. Abschnitt: Rottau bis zur 
Mündung in die Drau
In diesem Abschnitt ist die Moll 
durch die energiewirtschaftliche 
Nutzung (Staulegung und Auslei­
tung) stark beeinflusst. Dem Stau­
see bei Rottau fehlen naturnahe 
Verlandungszonen weitgehend. 
Die Ufer des Stausees sind meist

hart verbaut und mit einem nur 
schmalen Ufergehölzsaum aus 
Grauerlen- und Purpurweidenge­
büsch bewachsen. Größere Au­
waldbestände fehlen in diesem Ab­
schnitt der Möll. Zwischen Mühl­
dorf und Rappersdorf findet man 
am orographisch rechten Ufer der 
Möll auf einer dynamischen Sand­
bank naturnah ausgebildete Man­
del- und Lavendelweidengebüsche 
sowie Lavendelweiden-Reifwei- 
denauen. Die Auenzone ist jedoch 
nur schmal und wird hier vom 
Hangwald begrenzt. Ein größerer 
Auwaldbestand befindet sich im 
unmittelbaren Mündungsbereich in 
die Drau. Er liegt am orographisch 
rechten Ufer der Möll und wird von 
der Bundesstraße sowie von Inten­
sivgrünland begrenzt. Dieser Be­
stand wird bereits zu den Drauauen 
gezählt.

4.2 Charakteristik der 
Vegetationstypen
Im Zuge der Kartierungen werden 
insgesamt 28 Vegetationstypen

ausgewiesen. Davon sind zehn den 
Pionierfluren und Saumgesell­
schaften, vier den ufernahen Ge­
büschsäumen, sieben den Auwäl­
dern inkl. Forste und sieben den 
Grünland- und Ersatzgesellschaf­
ten zuzuordnen (siehe Tab. 2).

4.2.1 Pionierfluren und Saum­
gesellschaften
Vegetationslose Schotterbank: Die 
Mehrzahl der Schotterbänke und 
-insein an der Möll ist nahezu vege­
tationslos. Eine Voraussetzung für 
die Entwicklung vegetationsloser 
Schotterbänke ist die periodische 
Umlagerung des Substrats im Zuge 
von Hochwasserereignissen. Eine 
weitere Ursache liegt im Schwell­
betrieb. Die meisten Gefäßpflanzen 
sind nicht an mehrmals täglich 
schwankende Wasserspiegel ange­
passt und können unter diesen Be­
dingungen nicht aufkommen.

Schotteipionierflur ('Myricario- 
Chondrilletum Br.-Bl. In Volk 
1939): Artenreiche Schotterpio­
nierfluren kommen an der Möll nur

Tab. 2: Die gewässerspezifischen Vegetationstypen an der Möll.

Pionierfluren und Saumgesellschaften Auwälder und Forst
Schotteipionierflur Silberweidenau
Straußgras-Schotterflur Lavendelweiden-Reifweiden-Au
Pestwurz-Flur Grauerlenau
Rohrglanzgras-Flussröhricht Grauerlen-Eschen-Au
Uferreitgras-Röhricht Grauerlenauwald mit Fichte
Rasenschmiele-Rohrschwingel-Flussröhricht Fichtenwald mit Grau-Erle
Schilfröhricht Fichtenforst
Blockwurf-Moose Grünland- und Ersatzgesellschaften
Brennnesselflur Intensivwiese
Neophyten-Fluren Feuchtwiese
Ufernahe Gebüschsäume Großseggenried

Grauerlengebüsch Kleinseggenried

Purpurweidengebüsch Hochstaudenflur

Mandelweidengebüsch Ruderalflur

Lavendelweidengebüsch Ackerflächen
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in einem Abschnitt bei Winkl vor. 
Die Schotterinsel liegt knapp über 
dem Mittelwasserspiegel und wird 
durch Hochwässer häufig in ihrer 
Form verändert. Sie ist mit einer 
Pioniervegetation aus charakteris­
tischen Arten der Flussalluvionen 
wie Bach-Steinbrech (Saxifraga 
aizoides), Schild-Ampfer (Rumex 
scutatus), Gegenblättriger Stein­
brech (Saxifraga oppos. ssp. oppo- 
sitifolia) sowie Alpenschwemm- 
lingen wie Kriechendes Gipskraut 
(Gypsophylla repens), Glanz-Gän­
sekresse (Arabis soyeri ssp. subco- 
riacea), Alpen-Simse (Juncus al- 
pinoarticulatus), Kalk-Polster­
nelke (Silene acaulis s.str.),
Zwerg-Glockenblume (Campa­
nula cochleariifolia), Alpen-Lein- 
kraut (Linaria alpina) und Alpen- 
Spitzkiel (Oxytropis campestris) 
bewachsen.

Straußgras-Schotterflur tRumici 
crispi-Agrostietum stoloniferae 
Moor 1958): Die Straußgras-
Schotterfluren kommen an der 
Möll stets nur kleinflächig ausge­
bildet vor. Die Gesellschaft 
schließt zumeist an periodisch um­
gelagerte Schotterbänke an. Die 
Straußgras-Schotterfluren liegen 
auf Höhe der Mittelwasserlinie und 
sind aufgrund des meist sehr durch­
lässigen Substrats (v. a. Schotter 
und Sand) starken Schwankungen 
des Wasserhaushalts ausgesetzt. 
Die Vegetation ist meist lückig und 
setzt sich neben dem Weißen 
Straußgras (Agrostis stolonifera) 
aus einer breiten Palette „zufälli­
ger“ Arten zusammen.

Pestwurz-Flur ('Chaerophvllo-Pe- 
tasitetum officinalis Kaiser 1926): 
Die im Bereich der Mittelwasser­

linie angesiedelten Pestwurzfluren 
sind an der Möll äußerst selten 
ausgebildet. Die Standorte sind 
durch eine hohe Überschwem­
mungsdynamik gekennzeichnet. 
Typisch sind neben der bestands­
bildenden Gemeinen Pestwurz 
(Petasites hybridus) nitrophile 
Hochstauden und Gräser der 
Uferröhrichte.

Rohrglanzgras-Flussröhricht tRo-
rippo-Phalaridetum_____ Kopecky
1961): Die Gesellschaft des Rohr­
glanzgras-Flussröhrichts kommt 
im Untersuchungsgebiet nur selten 
vor. Sie ist entlang der Uferlinie 
und in flussnahen Bereichen der 
Möll nur als schmaler, lückiger 
Saum ausgebildet. Das Rohrglanz­
gras-Flussröhricht bevorzugt nähr­
stoffreiche Standorte mit guter 
Wasserversorgung. Diese zeichnen

Abb. 12: Charakteristisch für strömungsberuhigte Sandufer ist das knapp über dem Mittelwasser angesiedelte 
Ufer-Reitgras (Calamagrostis pseudophragmites). (Foto: G. Egger)
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sich durch eine hohe Strömungsge­
schwindigkeit bei Hochwasser aus, 
wobei sich die Bestände bevorzugt 
über der Mittelwasserlinie des 
Flusses ausbilden. Es handelt sich 
dabei um einen artenarmen Vegeta­
tionstyp, welcher vor allem vom 
bestandsbildenden Rohr-Glanz­
gras (Phalaris arundinacea) ge­
prägt wird. Daneben erreichen 
nitrophile Hochstauden wie die 
Gewöhnliche Brennnessel (Urtica 
dioica) höhere Deckungswerte.

Uferreitgras-Röhricht (Calamagro- 
stietum pseudophragmitis Ko- 
peckv 1968): Diese österreichweit 
stark gefährdete Gesellschaft ist im 
Untersuchungsgebiet ebenfalls nur 
punktuell ausgebildet. Sie kommt 
kleinflächig, insei- oder saumför­
mig auf Sandbänken mit feinkörni­
gem Material vor. Uferreitgras- 
Röhrichte besiedeln vorwiegend 
häufig überschwemmte Standorte 
im Bereich des Jahresmittelwasser­
spiegels. Die artenarmen Bestände 
werden vom Ufer-Reitgras (Cala- 
magrostis pseudophragmites) do­
miniert (Abb. 12).

Rasenschmiele-Rohrschwingel- 
Flussröhricht fDactvlido-Festuce- 
tum arundinaceae R. Tx. ex Loh­
meyer 1953): Das Rasenschmiele- 
Rohrschwingel-Flussröhricht stellt 
das charakteristische Uferröhricht 
an der Möll dar. Man findet diese 
Bestände an hart verbauten Steil­
ufern ebenso wie an Naturufern 
und auf Schotterbänken. Das Ra- 
senschmiele-Rohrschwingel-Fluss- 
röhricht kommt vor allem auf Stan­
dorten mit hoher Überschwem­
mungsdynamik vor. Die Bestände 
sind häufig als schmale, uferbeglei­
tende Säume den Auwaldbestän­
den beziehungsweise den Grauer­
len- und Weidengebüschen vorge- 
Jagert. Sie sind meist gut mit Was­
ser und Nährstoffen versorgt.

Charakteristisch ist diese Gesell­
schaft auch auf Schotterbänken, et­
was über der Mittelwasserlinie, 
welche vom Schwellbetrieb nicht 
unmittelbar betroffen sind. Neben 
typischen Arten der Schotterbänke 
wird dieser Vegetationstyp vor al­
lem von der Rasen-Schmiele (De- 
schampsia cespitosa) und dem 
Rohr-Schwingel (Festuca arundi­
nacea) dominiert.

Schilfröhricht (JPhragmitetum vul­
garis von Soö 1927k Schilfbe­
stände findet man im Untersu­
chungsgebiet nur selten und dann 
nur kleinflächig im Bereich von 
Altarmen und Tümpeln.

Blockwurf-Moose: Charakteris­
tisch für die Steinblöcke der Ufer­
verbauung sind Moosgesellschaf­
ten mit dem Kegelmoos (Brachy- 
thecium sp.), dem Spießmoos (Cal- 
liergonella cuspidata) und dem 
Kriechenden Stumpfdeckelmoos 
(Amblystegium serpens). Diese 
Moosarten siedeln sich bevorzugt 
im Spritzwasserbereich unmittel­
bar über der Wasseranschlagslinie 
an.

Brennnesselflur (Urtica dioica-GQ- 
Sellschaft): Brennnesselfluren sind 
an der Möll nur vereinzelt auf eu- 
trophen Böschungen und in Gräben 
vorhanden. Ihre Standorte zeich­
nen sich durch Nährstoffreichtum 
und eine gleichmäßig gute Wasser­
versorgung aus. Neben der Ge­
wöhnlichen Brennnessel (Urtica 
dioica) erreichen noch das Rohr- 
Glanzgras (Phalaris arundinacea) 
und die Echte Zaunwinde (Caly- 
stegia sepium) höhere Deckungs­
werte.

Neophvten-Fluren (Tmpatienti-So- 
lidäginetum Moor 1958k Neo- 
phytenfluren sind an der Möll bis 
auf wenige Ausnahmen meist nur

kleinflächig ausgebildet. Sie bevor­
zugen flussnahe Bereiche und 
Standorte mit guter Wasser- und 
Nährstoffversorgung. Die zumeist 
monodominanten Bestände wer­
den vom Drüsigen Springkraut 
(Impatiens glandulifera) oder der 
Riesen-Goldrute (Solidago gigan­
tea) bzw. dem Japanischen Stau­
denknöterich (Fallopia japónica) 
geprägt. Typische Begleitarten die­
ser artenarmen Pflanzengesell­
schaften sind das Rohr-Glanzgras 
(Phalaris arundinacea) und die 
Gewöhnliche Brennnessel (Urtica 
dioica).

4.2.2 Ufernahe 
Gebüschsäume
Grauerlengebüsch (Alnetum in- 
canae Liidi 1921): Dieser Vegetati­
onstyp prägt über weite Bereiche 
die Ufer der Möll. Meist ist das 
Grauerlengebüsch als schmaler 
Saum den Auwäldern beziehungs­
weise den landwirtschaftlichen 
Nutzflächen vorgelagert. Das 
Grauerlengebüsch bildet den cha­
rakteristischen Ufergehölzsaum an 
der Möll. Es kommt an hart ver­
bauten Uferbereichen wie z. B. 
Blocksteinwurf ebenso vor wie an 
natürlichen Flach- und Steilufern. 
Neben der bestandsbildenden 
Grau-Erle (Ainus incana) kann vor 
allem auch die Purpur-Weide (Salix 
purpurea) höhere Deckungs werte 
erreichen. Der Unterwuchs wird 
von lichtliebenden Arten und typi­
schen Arten der Uferzone wie 
Rohr-Schwingel (Festuca arundi­
nacea), Rasen-Schmiele (De- 
schampsia cespitosa) und Huflat­
tich (Tussilago f arfara), Vertretern 
der Intensivwiesen wie Rot-Klee 
(Trifolium pratense), Glatthafer 
(Arrhenatherum elatius), Wiesen- 
Lieschgras (Phleumpratense s.str.) 
und von typischen Grauerlenau­
waldarten wie Kratzbeere (Rubus
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caesius) und Gefleckte Taubnessel 
(Lamiwn maculatum) gebildet.

Purpurweidengebüsch (Salix pur- 
purea-Ge Seilschaft): Vermutlich
nahm diese Gesellschaft ursprüng­
lich größere Bereiche der Schotter- 
alluvionen der Möll ein. Aktuell 
findet man das Purpurweidenge­
büsch zumeist nur noch fragmenta­
risch als schmalen Saum den Ufer­
gehölzstreifen und Auwaldflächen 
vorgelagert. Neben der namenge­
benden Purpur-Weide (Salix pur- 
purea) sind diese Bestände durch 
das hochstete Vorkommen der 
Grau-Erle (Ainus incana) gekenn­
zeichnet, wobei die Übergänge 
zum Grauerlengebüsch meist 
fließend sind. Weiters kommen in 
der Strauchschicht verschiedene 
Weidenarten wie Reif-, Mandel-, 
Lavendel- und Silber-Weide (Salix 
daphnoides, S. triandra, S. eleag- 
nos, S. alba) vor.

Mande1 weidengebüsch (Salicetum 
triandrae Malcuit ex Noirfalise in 
Lebrun et ab 1955): Das Vorkom­
men dieser B lisch weidengesell- 
schaft beschränkt sich im Untersu­
chungsgebiet auf kleinflächige, 
saumförmig ausgebildete Be­
stände. Neben der Mandel-Weide 
(Salix triandra) werden die Be­
stände vor allem von der Lavendel- 
und der Purpur-Weide (Salix elea- 
gnos, S. purpurea) sowie der Grau- 
Erle (Ainus incana) aufgebaut. Im 
Unterwuchs findet man Arten der 
unmittelbaren Uferbereiche und 
der angrenzenden Auwälder.

Lavendelweidengebüsch fSalice- 
tum incano-purpureae Sillinger 
1933h Das Lavendelweidenge­
büsch gibt es im Untersuchungsge­
biet ausschließlich flussab von 
Winklern. Es ist meist nur in Lorm 
eines schmalen Saumes ausgebil­

det und besiedelt vor allem flach- 
gründige, wechseltrockene Stand­
orte mit gröberem Substrat auf 
höher gelegenen Austandorten 
(vgl. Grass 1993). Neben der La­
vendel- und der Purpur-Weide 
(Salix eleagnos, S. purpurea) 
kommt eine Reihe weiterer Wei­
denarten wie Reif-, Mandel- und 
Silber-Weide (Salix daphnoides, S. 
triandra und S. alba) sowie die 
Grau-Erle (Ainus incana) vor.

4.2.3 Auwälder und Forste
Silberweidenauen (Salicetum al- 
bae Issler 1926): Silberweidenbe­
stände sind an der Möll nur verein­
zelt und fragmentarisch ausgebil­
det, da die für die Entstehung von 
Silberweidenauen erforderlichen 
regelmäßigen Überschwemmun­
gen fehlen. Die Baumschicht wird 
vor allem von der Silber-Weide 
(Salix alba) geprägt. Der Unter­
wuchs ist meist nur lückig ausge­
bildet und setzt sich aus typischen 
Arten der Grauerlenauwälder, wie 
Kratzbeere (Rubus caesius), 
Goldnessel (Lamiastrum galeob- 
dolon agg.) und Gewöhnlicher 
Brennnessel (Urtica dioica) zu­
sammen.

Lavendelweiden-Reifweiden-Au 
(Salicetum incano-purpureae Sil­
linger 1933): Dieser meist saum­
förmige Vegetationstyp ist an der 
Möll vor allem im Bereich flussab 
von Winklern verbreitet. Er besie­
delt flachgründige Standorte mit 
gröberem Substrat (Sand, Schotter) 
auf höher gelegenen Austandorten. 
Neben der Reif-Weide (Salix daph­
noides) und der Lavendel-Weide 
(Salix eleagnos) wird die Baum­
schicht auch von der Grau-Erle (Ai­
nus incana) geprägt. In der 
Strauchschicht kommen zudem die 
Purpur- und die Silber-Weide 
(Salix purpurea, S. alba), die Ge­

wöhnliche Heckenkirsche (Loni- 
cera xylosteum), die Traubenkir­
sche (Prunuspadits), der Schwarze 
Holunder (Sambucus nigra) und 
die Gemeine Esche (Fraxinus ex- 
celsior) vor. Die eher lückig ausge­
bildete Krautschicht wird neben ty­
pischen Vertretern der Grauer­
lenauen auch von verschiedenen 
lichtliebenden Arten aufgebaut.

Grauerlenau (Alnetum incanae 
Liidi 1921): Die Grauerlenau ist an 
der Möll die typische Leitgesell­
schaft der Weichholzau. Sie bildet 
die flächenmäßig bedeutendste Au­
waldgesellschaft und nahm ur­
sprünglich große Bereiche des Tal­
bodens ein. Charakteristisch sind 
die periodischen bis episodischen 
Überflutungen, der mehr oder min­
der starke Grundwassereinfluss 
und die durchwegs gute Nährstoff­
versorgung. Die Grauerlenauen 
werden als Niederwald bewirt­
schaftet. Einzelne Bestände, wie 
z. B. der Auwald auf Höhe von 
Döllach, werden auch beweidet. In 
der Baumschicht dominiert die 
Grau-Erle (Ainus incana), welche 
vereinzelt von Eschen (Fraxinus 
excelsior), Reif-Weiden (Salix da­
phnoides) und Silber-Weiden 
(Salix alba) überragt wird. Die Sil­
ber-Weide kommt nur bis auf eine 
Seehöhe von rund 900 m (ca. bis 
Winklern) vor. Charakteristisch für 
die Krautschicht sind nitrophile 
Hochstauden und Gräser wie 
Kratzbeere (Rubus caesius), Ge­
wöhnliche Brennnessel (Urtica 
dioica), Goldnessel (Lamiastrum 
galeobdolon agg.), Echte Nelken­
wurz (Geum urbanum), Geißfuß 
(Aegopodium podagraria), Wald- 
Zwenke (Brachypodium sylvati- 
cum), Steife Rauke (Sisymbrium 
strictissimum), Straußfarn (Mat- 
teuccia struthiopteris), Riesen- 
Schwingel (Festuca gigantea), Ge­
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meines Rispengras (Poa trivialis 
s.str.) und Großes Hexenkraut (Cir- 
caeo lutetiana).

Grauerlen-Eschenau (Alnetum in- 
canae Lüdi 1921. Subassoziation 
..Alnetum incanae fraxinetosum“ 
Maver 1974): Dieser Vegetati­
onstyp kommt an der Möll bis auf 
einen größeren Bestand auf Höhe 
vom Danielsberg (Gemeinde 
Reißeck) nur kleinflächig vor. Im 
Gegensatz zur Grauerlenau bevor­
zugt die Grauerlen-Eschenau bo­
denreife Standorte mit selteneren 
Überschwemmungen. Die Zusam­
mensetzung der Baumarten wird 
stark von der Nutzung bestimmt 
(Egger & W ieser 1998). Die 
Strauchschicht ist meist artenreich, 
die Krautschicht zeigt keine we­
sentlichen Unterschiede zu den 
Grauerlenauen.

Grauerlenauwald mit Fichte (Al­
netum incanae Lüdi 1921): Dieser 
Vegetationstyp kommt nur selten 
vor. Die bestandsprägende Art der 
Baumschicht ist die forstwirt­
schaftlich eingebrachte Fichte (Pi­
cea abies). Die Grau-Erle (Ainus 
incana) kommt meist nur in der 
zweiten Baumschicht mit geringe­
ren Deckungswerten vor. Die 
Strauchschicht entspricht ebenso 
wie die Krautschicht weitestge­
hend den naturnahen Grauerlenau­
wäldern.

Fichtenwald mit Grau-Erle: Diese 
Bestände sind durchwegs forst­
wirtschaftlich stark überprägt. Die 
Baumschicht wird von der stand­
ortuntypischen aufgeforsteten 
Fichte (Picea abies) gebildet. Die 
Grau-Erle (Ainus incana) kommt 
mit geringen Deckungswerten 
meist nur noch in der Strauch­
schicht vor. Die Strauch- und 
Krautschicht ist, bedingt durch den 
dichten Kronenschluss der Fichte,

nur lückig ausgebildet. Hinsicht­
lich der Artenzusammensetzung 
entsprechen sie den Grauerlenau­
wäldern, welche diese Standorte 
unter natürlichen Bedingungen 
einnehmen würden. Vereinzelt 
kommen Arten der bodensauren 
Fichtenwälder wie der Gewöhnli­
che Sauerklee (Oxalis acetosella) 
vor.

Fichtenforst: Teile der Auwälder 
wurden vollständig mit Fichten 
(Picea abies) aufgeforstet. Dies be­
trifft neben Standorten der Wei­
chen Au auch höher gelegene Be­
reiche der Harten Au. Die Bestände 
werden in den Baumschichten aus­
schließlich von der Fichte (Picea 
abies) geprägt. Eine Strauchschicht 
fehlt meist, und auch die Kraut­
schicht ist aufgrund der durchwegs 
mächtigen Rohhumusauflage und 
der starken Beschattung durch die 
Fichte lückig ausgebildet.

4.2.4 Grünland- und Ersatz­
gesellschaften
Intensiv wiese (Arrhenatherion 
Koch 1926. Phyteumo-Trisetion 
(Passarge 19691 Ellmauer et Mu- 
cina 1993: Bereits im Zuge der tra­
ditionellen Nutzung wurde im Un­
tersuchungsgebiet der Großteil der 
Auwaldstandorte gerodet und in 
Intensivwiesen umgewandelt. 
Diese grenzen entweder unmittel­
bar an die Ufer der Möll an oder 
sind durch einen schmalen Ufer­
gehölzsaum und seltener durch 
breitere Auwaldbestände vom 
Fluss getrennt. Meist werden diese 
Bestände zweischürig bewirtschaf­
tet oder intensiv beweidet. Dieser 
eher artenärmere Wiesentyp ist ty­
pisch für die ehemaligen Egart- 
flächen. Neben massereichen Fut- 
tergräsern wie Wiesen-Goldhafer 
(Trisetum flavescens s.str.), Glatt­
hafer (Arrhenatherum elatius),

Wiesen-Knäuelgras (Dactylis glo­
meratei ssp. glomerata) und Wie- 
sen-Lieschgras (Phleum pratense 
s.str.) bestimmen Kräuter wie 
Weiß- und Rot-Klee (Trifolium re­
petís ssp. repetís und T. pratense), 
Gewöhnlicher Löwenzahn (Tara­
xacum officinale agg.) und Scharfer 
Hahnenfuß (Ranunculus actis 
s.str.) das Erscheinungsbild.

Feuchtwiese (Calthion R. Tx. 1937 
em Bal.-Tul 1978): Bei den weni­
gen Feuchtwiesen des Untersu­
chungsgebietes handelt es sich um 
ökologisch sensible und wertvolle 
Lebensräume, welche durch eine 
Nutzungsintensivierung, aber auch 
-auflassung stark gefährdet sind. 
Großflächige Feuchtwiesen findet 
man entlang der Möll vor allem bei 
Flattach, Lamnitz und bei Reintal 
(flussab von Winklern). Sie verfü­
gen über einen ganzjährigen 
Grundwasseranschluss und gute 
Nährstoff Versorgung und werden 
von charakteristischen Kräutern 
wie dem Großen Mädesüß (Fili­
péndula ulmaria), der Sumpfdot­
terblume (Caltha palustris), der 
Kuckucks-Lichtnelke (Lychnis 
flos-cuculi), dem Sumpf-Baldrian 
(Vcderiana dioica s.str.) und dem 
Kriechenden Hahnenfuß (Ranun­
culus repetís ssp. repetís) sowie von 
Arten der Kleinseggenrieder wie 
der Braun-Segge (Carex nigra) und 
der Gewöhnlichen Waldbinse 
(Scirpus sylvaticus) geprägt. Auch 
die Sumpf-Segge (Carex acutifor- 
mis) kann mitunter höhere 
Deckungswerte erreichen. Je nach 
Nutzungsintensität und Nährstoff­
versorgung können die Feuchtwie­
sen unterschiedlich ausgeprägt 
sein. Während nährstoffreiche, auf­
gedüngte Bestände Übergänge zu 
den Intensivwiesen zeigen, leiten 
nährstoffarme, seggenreiche Be­
stände zu den Kleinseggenriedern 
über.
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Kleinseggenried fCaricion fucae 
Koch 1926 em. Klika 1934): Im 
Untersuchungsgebiet sind nur we­
nige Kleinseggenrieder ausgebil­
det. Die Standorte zeichnen sich 
durch gleichmäßig gute Wasserver­
sorgung und Nährstoffarmut aus. 
Von den Feuchtwiesen unterschei­
den sich die Kleinseggenrieder 
durch die Dominanz von Sauergrä­
sern wie der Braun-Segge (Carex 
nigra) oder der Gewöhnlichen 
Waldbinse (Scirpus sylvaticus).

Großseggenried (Phragmiti-Ma- 
gnocaricetea Klika in Klika et No- 
vak 1941): Die nur punktuell vor­
kommenden Großseggenrieder be­
schränken sich auf Verlandungsbe­
reiche von Altarmen und Tümpeln 
sowie auf Nassgallen. Die Be­
stände werden von Großseggen, 
wie der Blasen-, der Sumpf-, der 
Rispen- oder der Schnabel-Segge 
(Carex vesicaria, C. acutiformis, 
C. paniculata, C. rostrata) aufge- 
baut. Daneben findet man je nach 
Wasserhaushalt Arten wie Schilf­
rohr (Phragmites australis) und 
Großes Mädesüß (Filipéndula ul- 
maria).

Hochstaudenflur (Filipendulenion 
(Uohmever in Oberd, et al. 19671 
Bal.-Tul. 1978k Hochstaudenflu­
ren kommen entlang der Möll zu­
meist auf anthropogen beeinfluss­
ten Flächen wie Deponien oder 
Schlagflächen vor. Bei bachnahen 
Hochstaudenfluren kann es sich 
auch um naturbedingte Sonder­
standorte handeln. Sie sind durch 
eine gute Wasserversorgung, Nähr­
stoffüberschuss und fehlende 
Mahd gekennzeichnet (Brachen). 
Mitunter leiten sie zu Neophyten- 
beziehungsweise zu Brennnessel­
fluren über.

Ruderalflur (Tanaceto-Artemisie- 
tum vulgaris Sissingh 1950): Ru-

deralfluren prägen vor allem die 
Vegetation auf Deponien, aufgelas- 
senen landwirtschaftlichen Nutz­
flächen und frischen Schlag­
flächen. Entlang der Möll findet 
man sie nur verstreut und klein­
flächig ausgebildet. Sie zeichnen 
sich durch einen sehr heterogenen 
Nährstoff- und Wasserhaushalt aus. 
Entscheidend für ihr Vorkommen 
ist in erster Linie der anthropogene 
Störungseinfluß (Anschüttungen, 
Materialabbau). Die Vegetation 
wird neben typischen Ruderal- 
pflanzen wie Gemeiner Beifuß (Ar­
temisia vulgaris), Feinstrahl-Be­
rufkraut (Erigeron annuus), Rain­
farn (Tanacetum vulgare) und 
Weißer Steinklee (Melilotus albus) 
von Arten der umliegenden Vegeta­
tionstypen geprägt.

Ackerflächen: Während im Oberen 
Mölltal nur ein geringer Anteil der 
landwirtschaftlichen Nutzflächen 
als Ackerflächen bewirtschaftet 
wird, sind Äcker im Unteren Möll­
tal vergleichsweise häufig. Es wird 
in erster Linie Getreide und vor al­
lem Silomais angebaut.

4.3 Natürliche Vegetation 
der Möllauen
Die natürliche Vegetation bezieht 
sich auf den Zustand der Vegetation 
für die Zeit vor der Flussregulie­
rung ohne land- und forstwirt­
schaftliche Nutzung (historische, 
potenziell natürliche Vegetation 
vgl. Tüxen 1956). Sie spiegelt das 
Bild der natürlich wirkenden 
Standortfaktoren wider. Zur Defi­
nition der natürlichen Vegetation 
wird in erster Linie hinterfragt, 
welche Pflanzengesellschaften un­
ter natürlichen Bedingungen vor 
anthropogenen Eingriffen wie Nut­
zung und Flussregulierung vorhan­
den waren. Ausschlaggebend sind 
dabei folgende Faktoren:

-  Morphodynamik: Auf-, An- und 
Verlandung, Schaffung von 
neuen Standorten,

-  Hochwasserdynamik: Über­
schwemmungshäufigkeit, Über­
schwemmungsdauer, Über­
schwemmungshöhe,

-  Grundwassereinfluss: Anschluss 
des Oberbodens an den Grund­
wasserspiegel, Grundwasserflur­
abstand während der Vegetati­
onsperiode, Bodendurchlüftung 
(Grundwasserdynamik),

-  Bodentyp und Bodenart: Wasser- 
und Nährstoffhaushalt, Mächtig­
keit des Oberbodens.

Nachfolgend sind die Vegetati­
onstypen aufgelistet, die unter 
natürlichen Bedingungen im Un­
tersuchungsgebiet zu erwarten 
sind:

Flussufer. Schotterbänke. Pionier­
fluren und Saumgesellschaften

-  Knorpelsalat-Alluviongesell- 
schaft (Myricario-Chondrilletum 
Br.-Bl. in Volk 1939)

-  Straußgras-Schotterflur (Rumici 
crispi-Agrostietum stoloniferae 
Moor 1958)

-  Weiden-Tamariskengebüsch (Sa- 
lici-Myricarietum Moor 1958)

-  Pestwurz-Flur (Chaerophyllo- 
Petasitetum officinalis Kaiser 
1926)

-  Rohrglanzgras-Flussröhricht 
(Rorippo-Phalaridetum Kopecky 
1961)

-  Uferreitgras-Röhricht (Calama- 
grostietum pseudophragmitis 
Kopecky 1968)

-  Knorpelsalat-Alluviongesell- 
schaft (Myricario-Chondrilletum 
Br.-Bl. in Volk 1939)

-  Lavendelweiden-Sanddornbusch 
(Salici incanae-Hippophaetum 
Br.-Bl. in Volk 1939
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Ufernahe Standorte mit Weidenge­
büschen
-Purpurweidengebüsch (Salix 

purpurea-GeseMschafi)
-  Mandelweiden-Korbweidenge- 

büsch (Salicetum triandrae Mal- 
cuit ex Noirfalise in Lebrun et al. 
1955)

-  Lavendelweidenbusch (Salice­
tum incano-purpureae Sillinger 
1933)

Weichholzau
-  Silberweidenau (Salicetum albae 

Issler 1926)
-  Grauerlenau (Alnetum incanae 

Lüdi 1921)
-  Grauerlen-Eschenau (Alnetum 

incanae fraxinetosum)
-  Lavendelweiden-Reifweidenau 

(Salicetum incano-purpureae Sil­
linger 1933)

Die natürliche Vegetation der Au- 
enzone des Mölltals war vor allem 
von Grauerlenauen geprägt. Diese 
wurden bereits früh gerodet und 
mussten der traditionellen Nutzung 
des Talbodens (Hutweiden, Mäh­
wiesen und Ackerbau) weichen. 
Den Grauerlenauen waren meist 
Silberweidenauen (bis Winklern),

Lavendel weiden-Reifweideauen, 
Purpurweiden- und Grauerlenge­
büsche beziehungsweise seltener 
auch Mandelweiden-, Korbwei­
den- und Lavendelweidengebü­
sche vorgelagert. Diese Gebüsch­
säume sind auch aktuell als schma­
ler Saum entlang der Möll ausge­
bildet. Ursprünglich war der Fluss 
über weite Strecken, vor allem zwi­
schen Winklern und Tresdorf, zwi­
schen Gößnitz und Außerfragant 
sowie auf Höhe von Obervellach, 
durch Furkationen mit zahlreichen 
Schotterinseln und -bänken ge­
prägt. Diese hochdynamischen 
Standorte waren vor allem mit 
Knorpelsalat- Alluviongesellschaf- 
ten und Weiden-Tamariskengebü- 
schen bewachsen. Durch die um­
fangreichen Flussregulierungen 
und die energiewirtschaftliche Nut­
zung der Möll sind diese Pflanzen­
gesellschaften heute vollständig 
verschwunden.

5. Vegetations­
ökologische Defizite
Die Regulierungs- und Verbau­
ungsarbeiten an der Möll und ihren

Zubringern führten zu tiefgreifen­
den Änderungen der Raumnutzung 
des gesamten Talbodens und zogen 
gravierende Folgen für den Natur­
haushalt und den Charakter der 
Landschaft nach sich. Sämtliche 
Entwicklungstrends sind direkt 
oder indirekt an die Flussverbau­
ung und an die Wasserkraftnutzung 
gekoppelt.
Die Möll wurde im Vergleich zu 
anderen Flüssen erst verhältnis­
mäßig spät umfassend reguliert, 
d. h. verbaut und in ihrem Lauf ver­
ändert. Bis in die 60er Jahre blieb 
der Großteil der Furkationen und 
der naturnahen Ufer erhalten. Erst 
nach den Katastrophenhochwäs­
sern 1965/66 begann man mit sys­
tematischen Verbauungen und Re­
gulierungen. Baggerungen und 
Schrappungen wurden nahezu 
flächig durchgeführt und veränder­
ten den Flusslauf der Möll massiv. 
So hatte die historische Möll im 
Bereich von Furkationsabschnitten 
im Schnitt eine Breite von ca. 150 
m. Aktuell bekam der Fluss in die­
sen Abschnitten durch die Regulie­
rung einen pendelnden oder ge­
streckten Verlauf und wurde auf 
eine Breite von rund 30 m reduziert

Abb. 13: Historische und aktuelle Verteilung der morphologischen Flußtypen an der Möll (aus: Petutschnig 
et al. 1998 nach Muhar et al. 1998).
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(Reduktion auf ca. 20 % der ur­
sprünglichen Breite). Bei den 
Flussabschnitten mit historisch 
pendelndem Verlauf lag die mitt­
lere historische Flussbreite bei 
rund 44 m. Aktuell haben diese Ab­
schnitte eine durchschnittliche 
Breite von 23 m (Reduktion auf ca. 
50 % der ursprünglichen Breite). 
Die geringste Breiteneinschrän­
kung haben die Abschnitte mit von 
Natur aus gestrecktem Verlauf er­
fahren, ihre Breite hat sich aktuell 
nur etwa um ein Drittel der ur­
sprünglichen Ausdehnung verrin­
gert. Während die historische Möll 
in diesen Abschnitten eine durch­
schnittliche Breite von 28 m auf­
wies, nimmt das aktuelle Flussbett 
im Schnitt eine Breite von 21 m ein 
(Reduktion auf ca. 75 % der ur­
sprünglichen Breite) (Abb. 13).

Bereits 1882/83 wurde aufgrund 
von Katastrophenhochwasserer­
eignissen mit der Verbauung größe­
rer Zubringerbäche, wie dem 
Apriacher Bach und dem Klausen­
kofelbach, das Gefahrenpotential 
durch. Geschieberückhalt verrin­
gert. Später (nach 1900) wurden 
weitere stark geschiebeführende 
Seitenzubringer verbaut, um eine 
Geschiebekonsolidierung zu errei­

chen (Petutschnig et al. 1998). 
Durch diese Maßnahmen sowie 
durch die Regulierung und die 
Stauhaltungen (Margaritzenspei- 
cher, Stauseen Gößnitz und Rottau) 
an der Möll selbst wurde der Ge­
schiebetrieb auf ein Minimum re­
duziert.

Diese Eingriffe, allen voran die gra­
vierende Einengung des Flussbetts 
auf weniger als die Hälfte seiner ur­
sprünglichen Breite, bewirkten ei­
nen drastischen Rückgang der fließ­
gewässerspezifischen Arten- und 
Lebensraumvielfalt. Die histori­
schen, ausgedehnten Furkationsab- 
schnitte sind vollständig ver­
schwunden (vgl. Abb. 14). Vor al­
lem Schotter- und Sandpionier­
standorte beschränken sich aktuell 
auf Fragmente ihrer ursprünglichen 
Ausdehnung. Weiters wird durch 
die durchgehende Sicherung der 
Elfer eine Neuschaffung von Stand­
orten wie z. B. Schotter- und Sand­
flächen, frischer Uferanrisse na­
hezu vollständig verhindert.

Mit dem Verschwinden von Furka- 
tionsabschnitten sind an der Möll 
speziell an die hohe flussmorpholo­
gische Dynamik angepasste Vege­
tationstypen wie die Knorpelsalat- 
Alluviongesellschaft und das Wei­

den-Tamariskengebüsch ver­
schwunden. Aber auch charak­
teristische Weidenauen dynami­
scher Fließgewässersysteme wie 
die Silberweiden-, die Lavendel­
weiden- und die Mandelweidenau 
kommen aktuell nur mehr fragmen­
tarisch vor. Auch sind charakteristi­
sche Leitarten naturnaher Wild­
flusslandschaften wie die Deutsche 
Tamariske (Myricaria germanica), 
das Rosmarin-Weidenröschen 
(Epilobium dodonai) und das Ufer- 
Reitgras (Calamagwstis pseudo- 
phragmites) aufgrund der umfas­
senden Verbauungs- und Regulie­
rungsarbeiten entlang der Möll na­
hezu ausgestorben.
Aus dem Vergleich zwischen den 
Leitbildern der einzelnen Plussty- 
pen (Leitgesellschaften, Leitarten, 
natürliche Standortsbedingungen) 
und der aktuellen Vegetation (Ist- 
Zustand) werden die vegetationsö­
kologischen Defizite abgeleitet. Im 
Wesentlichen lassen sich diese auf 
folgende Punkte zusammenfassen:
-  Verlust fließgewässerspezifischer 

Uferpioniergesellschaften,
-  fehlende Neubildung von Ufer­

pioniergesellschaften,
-  Rückgang naturnaher Auwaldbe­

stände.

Abb. 14: Schematisches Auenquerprofil eines historisch unbeeinflussten Purkationsabschnittes (bei Döllach, 
Grafik oben) und eines regulierten Purkationsabschnittes (Reintaler Auen flußab Winklern, Grafik unten; verän­
dert aus: Pranzl 2000).
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Verlust fließgewässer­
spezifischer
Uferpioniergesellschaften

Aufgrund der anthropogenen Ein­
griffe an der Möll ist es zu einem na­
hezu vollständigen Verlust fließge­
wässerspezifischer Uferpionierge­
sellschaften gekommen. Aus vege­
tationsökologischer Sicht ist die 
durchgehende Mittelwasserregulie­
rung und die damit einhergehende 
Einengung des Flussbetts der 
schwerwiegendste Eingriff. Die 
Mittelwasserregulierung setzte eine 
Reihe weiterer irreversibler Pro­
zesse in Gang und hat langfristig 
neue Rahmenbedingungen hin­
sichtlich des Naturhaushalts und der 
Raumnutzung vorgegeben. Durch 
die durchgehende Flussbett­
einengung wurde der Großteil der 
Standorte stark verändert und das 
Vorkommen von naturschutzfach­

lich wertvollen Vegetationstypen 
und Pflanzenarten auf ein Minimum 
beschränkt bzw. sind sie im Gebiet 
vollkommen verschwunden.
Neben der Mittelwasserregulie­
rung führt die intensive energie­
wirtschaftliche Nutzung zu einem 
weiteren Verlust von Standorten 
der Uferpioniergesellschaften. 
Mehrere Stauseen, Entnahme­
strecken und der Schwellbetrieb 
haben einen gravierenden Einfluss 
auf die gewässerspezifische Vege­
tation (Abb. 15). Insgesamt stehen 
9 % der aktuellen Auwälder an der 
Möll, das sind rund 18 ha, unter 
dem Einfluss von Kraftwerken 
(Egger & Wieser 1998).

Fehlende Neubildung von 
Uferpioniergesellschaften
Durch die umfangreichen Uferver­
bauungen werden die Ufer durch­
gehend stabilisiert. Eine Neuschaf­

fung von Uferstandorten wie 
Uferanrisse und Flachwasserzonen 
wird dadurch verhindert.

Eine weitere gravierende wasser­
schutztechnische Maßnahme ist 
die Unterbindung des Geschiebe­
transports. Durch das Geschiebe­
defizit ist eine Neubildung von 
Schotterbänken und -insein weit­
gehend unmöglich. Damit kann 
eine Entwicklung von Uferpionier­
gesellschaften wie Knorpelsalatal- 
luvionen, Weiden-Tamariskenge- 
büsche und Weidenröschen-Tama- 
risken-Fluren nicht initiiert wer­
den. Die Geschiebeproblematik 
erstreckt sich jedoch weit über die 
Möll hinaus und betrifft das ge­
samte Einzugsgebiet. So kommt es 
vor allem durch die Verbauung der 
Zubringerbäche mittels Sperren, 
Retentionsbauwerken usw. zu dem 
hohen Geschiebedefizit an der 
Möll.

Abb. 15: Im Bereich von Totalausleitungen wird den flussgebundenen Lebensgemeinschaften der prägende Fak- 
• tot -  das Wasser -  entzogen. (Foto: J. Petutschnig)
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Tab. 3: Verlust fließgewässerspezifischer Uferpioniergesellschaften

Eingriffe Defizite aus ökologischer Sicht Bemerkung

D u r c h g e h e n d e  R e g u l i e r u n g  u n d  

E i n e n g u n g  d e s  F l u s s b e t t s

-  G r o ß f l ä c h i g e r  V e r l u s t  v o n  S c h o t t e r ­

u n d  S a n d b ä n k e n  u n d  d a m i t  g r o ß ­

f l ä c h i g e s  V e r s c h w i n d e n  f l u s s n a h e r  

P i o n i e r g e s e l l s c h a f t e n  ( S c h o t t e r p i o ­

n i e r -  u n d  W e i d e n p i o n i e r g e s e l l s c h a f ­

t e n )

-  E i n s c h r ä n k u n g  d e r  M o r p h o d y n a m i k  

a u f  S c h o t t e r -  u n d  S a n d b ä n k e n  s o w i e  

a u f  k l e i n f l ä c h i g e  Ü b e r s a n d u n g e n  i m  

Z u g e  e x t r e m e r  H o c h w a s s e r e r e i g ­

n i s s e

-  T r o c k e n f a l l e n  u n d  b e s c h l e u n i g t e  

V e r l a n d u n g  v i e l e r  S t i l l g e w ä s s e r

E i n e  d e r  w e s e n t l i c h s t e n  G r u n d v o r a u s ­

s e t z u n g e n  f ü r  d i e  l a n g f r i s t i g e  E r h a l ­

t u n g  v o n  A u w a l d ö k o s y s t e m e n  i s t  d i e  

n a t ü r l i c h e  F l u s s d y n a m i k .  S o w o h l  

a q u a t i s c h e  a l s  a u c h  t e r r e s t r i s c h e  V e g e ­

t a t i o n s t y p e n  s i n d  a n  d i e s e  n a t ü r l i c h  

v o r g e g e b e n e n  V e r h ä l t n i s s e  a n g e p a s s t .

W a s s e r e n t n a h m e  i n  A u s l e i t u n g s  -  

s t r e c k e n

-  V e r l u s t  f l i e ß g e w ä s s e r s p e z i f i s c h e r  

P i o n i e r g e s e l l s c h a f t e n

-  R e d u k t i o n  w a s s e r g e b u n d e n e r  P f l a n ­

z e n g e s e l l s c h a f t e n

- A u s f a l l  e i n e r  r e g e l m ä ß i g e n  V e r j ü n ­

g u n g  d e r  V e g e t a t i o n  a u f g r u n d  d e r  

g e ä n d e r t e n  A b f l u s s d y n a m i k

- V e r l u s t  a n  a u e n t y p i s c h e n  L e b e n s ­

r ä u m e n  d u r c h  d e n  m i t  d e r  A u s l e i ­

t u n g  v e r b u n d e n e n  R ü c k g a n g  d e s  

G r u n d w a s s e r e i n f l u s s e s

A u s l e i t u n g s s t r e c k e n  s i n d  d u r c h  p l ö t z ­

l i c h  h e r b e i g e f ü h r t e  Z u -  u n d  A b n a h ­

m e n  d e r  A b f l u s s m e n g e n  b e i  Ü b e r w a s ­

s e r s i t u a t i o n e n  g e k e n n z e i c h n e t .  D u r c h  

d i e  V e r r i n g e r u n g  d e s  G e s a m t a b f l u s s e s  

( R e s t w a s s e r )  w i r d  d i e  F l i e ß g e s c h w i n ­

d i g k e i t  u n d  a l s  F o l g e  d i e  S c h l e p p k r a f t  

h e r a b g e s e t z t ,  w a s  z u  e i n e r  R e d u k t i o n  

d e r  m o r p h o d y n a m i s c h e n  P r o z e s s e  

f ü h r t .

S c h w e l l b e t r i e b -  V e r l u s t  v o n  U f e r p i o n i e r g e s e l l s c h a f ­

t e n  k n a p p  ü b e r  d e r  M i t t e l w a s s e r l i n i e

D e r  G r o ß t e i l  d e r  P f l a n z e n a r t e n  k a n n  

a u f  S t a n d o r t e n  m i t  t ä g l i c h  s c h w a n k e n ­

d e n  W a s s e r s p i e g e l n  n i c h t  w a c h s e n .  

N e b e n  e i n e r  h o h e n  U m l a g e r u n g s d y ­

n a m i k  i s t  d e r  S c h w e l l b e t r i e b  m i t  e i n  

G r u n d ,  d a s s  d e r  G r o ß t e i l  d e r  S c h o t t e r ­

b ä n k e  u n d  - i n s e i n  n a h e z u  v e g e t a t i o n s ­

l o s  i s t .

A b t r e n n u n g  v i e l e r  N e b e n g e w ä s s e r  

v o n  d e r  M ö l l

V e r l u s t  v o n  L e b e n s r ä u m e n  s e l t e n e r  

u n d  s t a r k  g e f ä h r d e t e r  W a s s e r p f l a n z e n -  

u n d  V e r l a n d u n g s g e s e l l s c h a f t e n

D i e  A b t r e n n u n g  v i e l e r  N e b e n g e w ä s ­

s e r  s t e h t  m i t  e i n e r  R e i h e  v o n  E i n g r i f ­

f e n  i n  d a s  F l i e ß g e w ä s s e r s y s t e m  w i e  

A b s e n k u n g  d e s  G r u n d w a s s e r s p i e g e l s  

u n d  d u r c h g e h e n d  h a r t e  V e r b a u u n g  d e r  

F l u s s u f e r  i n  u n m i t t e l b a r e r  V e r b i n ­

d u n g .

Rückgang naturnaher 
Auwaldbestände
Bereits sehr früh wurden Auwälder 
an der Möll gerodet und in Form 
von Streuwiesen und Hutweiden 
genutzt. Durch die umfangreichen 
Regulierungen und Verbauungen 
ihrer Standorte in den 60er Jahren 
des letzten Jahrhunderts konnte die 
Landwirtschaft jedoch zusätzlich 
intensiviert werden. Zahlreiche

Feuchtwiesen und Kleinseggenrie­
der verschwanden zugunsten von 
Intensivwiesen und -weiden. Wei­
ters kam es durch den hohen Sied­
lungsdruck zu weiteren Rodungen 
von Auwäldern. So sind insgesamt 
nur mehr 145 ha der insgesamt 
2601 ha umfassenden Auenstufe 
mit naturnahen Auwäldern be­
stockt. Zu einem zusätzlichen Ver­
lust naturnaher Auwaldbestände 
führt die Aufforstung mit Fichte

(Picea abies). Insgesamt sind rund 
25 % der Auwälder zumindest teil­
weise mit Fichte aufgeforstet (Eg­
ger & Wieser 1998).
Ein weiterer Grund für den Rück­
gang naturnaher Auwaldbestände 
sind die eingeschränkte Flussdyna­
mik und die fehlende Schaffung 
von Pionierstandorten. Dadurch 
wird die natürliche Sukzession in 
den Auen nicht unterbrochen, und 
die Bestände entwickeln sich in
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Tab. 4: Fehlende Neubildung von Uferpioniergesellschaften

Eingriffe Defizite aus ökologischer Sicht Bemerkung

D u r c h g e h e n d e  U f e r r e g u l i e r u n g  u n d  

t e c h n i s c h e  S i c h e r u n g  d e r  U f e r

-  F e h l e n  v o n  g r o ß f l ä c h i g e n  E r o s i o n e n

-  D r a s t i s c h e  R e d u z i e r u n g  d e r  S u k z e s ­

s i o n s d y n a m i k  d e s  A u w a l d s

-  V e r l u s t  n a t u r n a h e r  U f e r b e r e i c h e

-  V e r l u s t  v o n  F l a c h u f e r b e r e i c h e n  ( a b ­

r u p t e r  Ü b e r g a n g  v o m  a q u a t i s c h e n  

z u m  t e r r e s t r i s c h e n  L e b e n s r a u m )

-  K e i n e  N e u b i l d u n g  v o n  A u w a l d - P i o ­

n i e r s t a d i e n

-  D e r  a m p h i b i s c h e  L e b e n s r a u m  w i r d  

a u f  e i n e n  e x t r e m  s c h m a l e n  B e r e i c h  

r e d u z i e r t  b z w .  v ö l l i g  a u s g e l ö s c h t

-  V e r r i n g e r t e  S t r u k t u r v i e l f a l t  u n d  D i f ­

f e r e n z i e r u n g  i m  Q u e r -  u n d  L ä n g s ­

p r o f i l

- E n t s t e h u n g  q u a s i  s t a b i l e r  S c h o t t e r ­

b a n k b e r e i c h e  a n s t e l l e  d y n a m i s c h e r  

E n t w i c k l u n g e n

D u r c h  d i e  T r e n n u n g  v o n  F l u s s  u n d  

H i n t e r l a n d  w e r d e n  A u w a l d  u n d  F l u s s  

a l s  z w e i  e n g  a u f e i n a n d e r  a b g e s t i m m t e  

u n d  w e c h s e l s e i t i g  a b h ä n g i g e  T e i l ö k o ­

s y s t e m e  i s o l i e r t .  D a s  G e s a m t ö k o s y s ­

t e m  e r f ä h r t  d a d u r c h  e i n e  l a n g f r i s t i g e  

Ä n d e r u n g .

V e r r i n g e r u n g  b z w .  U n t e r b i n d u n g  d e s  

G e s c h i e b e e i n t r a g s  d u r c h  V e r b a u u n g  

d e r  Z u b r i n g e r b ä c h e  ( S p e r r e n ,  R e t e n t i ­

o n s b a u w e r k e ,  B a u  v o n  K r a f t w e r k e n  

u s w . )

-  V e r s c h ä r f u n g  d e s  G e s c h i e b e d e f i z i t s

-  K e i n e  N e u s c h a f f u n g  v o n  S c h o t t e r ­

u n d  S a n d f l ä c h e n

D i e  G e s c h i e b e p r o b l e m a t i k  e r s t r e c k t  

s i c h  w e i t  ü b e r  d a s  U n t e r s u c h u n g s g e ­

b i e t  h i n a u s  u n d  b e t r i f f t  d a s  g e s a m t e  

E i n z u g s g e b i e t  d e r  M ö l l .  Ä n d e r u n g e n  

s i n d  d a h e r  n u r  i m  R a h m e n  e i n e r  l a n g ­

f r i s t i g  u n d  u m f a s s e n d  d u r c h g e f ü h r t e n  

G e w ä s s e r b e t r e u u n g  u n d  ö k o l o g i s c h  

o r i e n t i e r t e n  V e r b a u u n g  d e r  W i l d b ä c h e  

z u  e r r e i c h e n .

Tab. 5: Rückgang naturnaher Auwaldbestände

Entwicklungstrend Defizite aus ökologischer Sicht Bemerkung

R o d u n g  v o n  A u w ä l d e r n -  V e r l u s t  w e r t v o l l e r  n a t u r n a h e r  L e ­

b e n s r ä u m e

-  F r a g m e n t i e r u n g  u n d  z u n e h m e n d e  

V e r i n s e l u n g  v o n  A u w a l d b e r e i c h e n

E r s a t z  v o n  A u w a l d b e s t ä n d e n  d u r c h  

s c h m a l e  U f e r g e h ö l z s ä u m e ,  I n t e n s i v ­

g r ü n l a n d -  u n d  A c k e r f l ä c h e n .

A u f f o r s t u n g  v o n  A u w a l d b e s t ä n d e n -  V e r l u s t  n a t u r n a h e r  B e s t ä n d e  d e r  

W e i c h e n  u n d  d e r  H a r t e n  A u

A u f f o r s t u n g e n  m i t  d e r  F i c h t e  f ü h r e n  

z u  e i n e r  R e d u k t i o n  n a t u r n a h e r  A u ­

w a l d b e s t ä n d e .

E i n s c h r ä n k u n g  d e r  M o r p h o d y n a m i k -  V e r s c h w i n d e n  n a t u r n a h e r  B e s t ä n d e  

d e r  W e i c h e n  A u  ( W e i d e n g e b ü s c h e ,  

S i l b e r w e i d e n a u e n ,  L a v e n d e l w e i -  

d e n - R e i f w e i d e n - A u e n )

E i n  b e s t i m m e n d e s  C h a r a k t e r i s t i k u m  

n a t ü r l i c h e r  A u e n - Ö k o s y s t e m e  i s t  d i e  

p e r i o d i s c h e  b i s  e p i s o d i s c h e  Z e r ­

s t ö r u n g  ( „ d i s t u r b a n c e “ )  d e r  P f l a n z e n ­

b e s t ä n d e ,  w a s  z u  e i n e m  t y p i s c h e n  M o ­

s a i k  v o n  j u n g e n  u n d  ä l t e r e n  S u k z e s s i ­

o n s s t a d i e n  f ü h r t .

R ü c k g a n g  v o n  V e g e t a t i o n s t y p e n  n a s ­

s e r  S t a n d o r t e

- V e r r i n g e r u n g  d e r  A r t e n -  u n d  L e ­

b e n s r a u m v i e l f a l t

D i e  V i e l f a l t  d e r  P f l a n z e n -  u n d  T i e r a r ­

t e n  i s t  A u s d r u c k  d e s  k l e i n f l ä c h i g  d i f f e ­

r e n z i e r t e n  M o s a i k s  u n t e r s c h i e d l i c h ­

s t e r  S t a n d o r t b e d i n g u n g e n  e i n e s  A u ­

w a l d s .
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Die Vegetation der Auwälder an der Möll und ihre naturschutzfachliche Bedeutung

Richtung reifere Vegetationstypen 
(Endgesellschaften).

6. Zusammenfassung
Die Möll entspringt an der Pasterze 
(Großglockner, Kärnten) und mün­
det nach ca. 90 km auf ca. 550 m ü. 
A. bei Möllbrücke in die Drau. Ab 
dem 4. Jahrhundert v. Chr. wurde 
das Mölltal besiedelt. Bereits im 
Mittelalter wurden Auwälder gero­
det und als Feuchtwiesen, Hutwei­
den und Mähwiesen genutzt. Die 
Besiedelung konzentrierte sich 
aufgrund der häufigen Über­
schwemmungen auf die höher ge­
legenen sonnseitigen Berghänge 
sowie auf die Schwemmkegel.
Der Großteil der Auenzone wird 
aktuell intensiv landwirtschaftlich 
genutzt. Auwälder beschränken 
sich zumeist auf einen schmalen 
Uferbegleitsaum. Nur in wenigen 
Bereichen sind noch großflächige, 
naturnahe Auwaldbestände ausge­
bildet. Sie werden vor allem von 
Grauerlenauen aufgebaut. Weiden­
auen, wie die Silberweiden- und die 
Lavendelweiden-Reifweiden-Au 
sind aufgrund der umfassenden 
Möilregulierung nur mehr in Form 
von kleinflächigen Fragmenten 
ausgebildet. Entlang der Möll sind 
vor allem drei Auwaldkomplexe 
von besonderer naturschutzfachli­
cher Bedeutung:
-  Reintaler Auen flussab Winklern: 

Sie liegen innerhalb des HQ-5- 
Abflussraums und sind mit insge­
samt 34 ha der größte zusam­
menhängende Grauerlenauwald­
komplex an der Möll.

-  Auwaldbestand flussauf Rako- 
witzen: Dabei handelt es sich um 
ein Mosaik aus einer Reihe von 
naturschutzfachlich wertvollen 
und schützenswerten Vegetati­
onstypen wie Grauerlenauen, 
Feuchtwiesen, Uferreitgrasbe­

stände, Seggen- und Schilfröh­
richte.

-Auwaldkomplex auf Höhe des 
Danielsbergs: Dieser Auwald­
komplex wird neben naturschutz­
fachlich wertvollen Grauerlen- 
und Grauerlen-Eschenauen von 
Fragmenten ehemals typischer 
Pionierstandorte des Uferreit- 
gras-Röhrichts sowie der Knor- 
pelsalat-Alluviongesellschaft 
charakterisiert.

Infolge der durchgehenden Fluss­
regulierung und Verbauung, insbe­
sondere jedoch durch die Einen­
gung des Flussbetts, ist es zu einer 
Vereinheitlichung der Standortbe­
dingungen und der Vegetation ge­
kommen. Diese flussbaulichen 
Maßnahmen haben zu einem enor­
men Flächenverlust der dynami­
schen Uferstandorte geführt. Cha­
rakteristische Pflanzengesellschaf­
ten der Flussalluvionen sind bis auf 
wenige Fragmente vollständig ver­
schwunden.
Basierend auf der historischen Si­
tuation an der Möll, werden Fluss­
typen für „gestreckter“ und „pen­
delnder Verlauf“ sowie „Furka- 
tion“ erarbeitet. Abschnitte mit hi­
storisch gestrecktem Verlauf 
kommen vor allem im Bereich des 
Oberen Mölltals vor. Der pen­
delnde Verlauf wechselte häufig 
mit Furkationsabschnitten ab und 
prägt vor allem zwischen Tresdorf 
und Gößnitz die historische Möll. 
Großflächige Furkationen waren 
vor allem auf Höhe von Lainach, 
Fragant, Döllach, Gößnitz und 
Möllbrücke zu finden.
Die vegetationsökologischen Defi­
zite an der Möll lassen sich auf drei 
Problembereiche zusammenfas­
sen:
-  Verlust fließgewässerspezifischer 

Uferpioniergesellschaften 
Die durchgehende Mittelwasserre­
gulierung und die damit einherge­
hende Einengung des Flussbetts

auf weniger als die Hälfte seiner ur­
sprünglichen Breite hat zu einem 
Verlust fließgewässerspezifischer 
Uferpioniergesellschaften geführt.
-  Fehlende Neubildung von Ufer­

pioniergesellschaften
Durch die umfangreichen Uferver­
bauungen werden die Ufer durch­
gehend stabilisiert, und es kommt 
zu keiner Neuschaffung von 
Uferanrissen, Schotterbänken und 
Flachwasserzonen. Weiters wird 
durch das Geschiebedefizit eine 
Neubildung von Schotterbänken 
und -insein weitestgehend unter­
bunden.
-  Rückgang naturnaher Auwaldbe­

stände
Bereits sehr früh wurden Auwälder 
an der Möll gerodet und ihre Stan­
dorte in Form von Streuwiesen und 
Hutweiden genutzt. Durch die um­
fangreichen Regulierungs- und 
Verbauungsmaßnahmen in den 
60er Jahren konnte die Landwirt­
schaft zusätzlich intensiviert wer­
den, und zahlreiche Feuchtwiesen 
und Kleinseggenrieder verschwan­
den zugunsten von Intensivwiesen. 
Weiters kam es durch den hohen 
Siedlungsdruck zu weiteren Ro­
dungen von Auwäldern.

7. Dank
Als unerschöpflicher Fundus er­
wies sich das Archiv des Amtes der 
Kärntner Landesregierung, Abt. 18
-  Wasserbau, Unterabteilung Spit- 
tal/Drau. Insbesondere die Foto­
grafien der ehemaligen Furkations- 
abschnitte geben einen heute kaum 
mehr vorstellbaren Einblick in die 
natürliche Situation der Auenöko- 
systeme der Möll (siehe Abb. 7, 8, 
9). Für die freundliche zur Verfü­
gung Stellung dieser historischen 
Dokumente möchte sich das Auto­
renteam ganz besonders herzlich 
bei Ing. Herbert Mandler bedan­
ken!
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